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Weshalb ich ins Seniorenzentrum Klus gehe

/Curs/besucFer/n ôe/'m Ma/en. Foto f. /War/cus

Wenn man ein ganzes langes Arbeitsleben in
verantwortlicher Stellung tätig gewesen ist,
sehnt man sich einerseits nach einer Zeit der
Musse, des Nicht-getrieben-Werdens, nach
einer Zeit, da man einmal tun und lassen
kann, was man seit der — ach so schönen —

Mittelschul- und Ausbildungszeit nicht oder
nur andeutungsweise hat tun können. Ander-
seits bangt es einem auch ein wenig vor der
plötzlichen Leere, vor dem «Wegsein vom
Fenster», vor dem Niemandmehrsein. Man
weiss es schon lange: Unersetzlich ist nie-
mand, das Leben geht weiter, wie nach dem
Tod eines geliebten Menschen. Man weiss
auch, dass keiner einem hilft; das neu ge-
schenkte Leben muss jeder selbst in die Hand
nehmen und es allein neu gestalten.
Aber unversehens rutscht man in gar nicht
gesuchte Ämter und wird von da und dort ge-
rufen, um Kinder zu hüten, Kranke oder alte
Menschen zu besuchen, zum Zuhören, Trö-
sten, Helfen. Alle wissen es: «Sie hat jetzt
Zeit ...» Und nach einer ganz struben Woche
zieht man Bilanz und sagt sich: So kann es
nicht weitergehen — ich wollte doch einmal
Zeit haben für mich! Zum Lesen, Musizieren,
Spazieren, zum Pflegen meiner selbst und der
schon lange vernachlässigten Wohnung und
für Einladungen
Wie froh bin ich nun um meine fest eingeteil-
ten Stunden, da ich mir Zeit für mich nehme:
das leider nötige Schwimmen im Rheumabad
und die Stunden im Seniorenzentrum!
Nach der Pensionierung in meine Wahlheimat
Zürich zurückgekehrt, lese ich eines Tages im
Tagblatt der Stadt Zürich einen Aufruf:
«Pédicure hat noch Termine frei — sich mel-
den im Seniorenzentrum Klus, Asylstrasse
130.»
Wegen einer Hüftoperation auf diese Dienst-
leistung angewiesen, nehme ich allen meinen
Mut zusammen und melde mich an. Warum

Mut? Es ist das erste Mal, dass ich mich selbst
zur Seniorin stemple. Stehe ich etwa nicht da-
zu? Doch, ich war ein glückliches Kind, gern
junges Mädchen, wurde gern erwachsen, rei-
fer, und jetzt bin ich älter geworden und fühle
mich auch in dieser neuen Rolle wohl.
Vor oder nach der Fussbehandlung esse ich
meist im Kluszentrum. Da fällt eines Tages
mein Blickauf ein grosses Plakat « Noch Plätze
frei im Kurs Englisch im Alltag». Das ist ge-
nau, was mir not tut. Bei meinem ersten Be-
such in den USA vor ein paar Jahren fragte
mich eine alte Tante: «Wie lange hattest Du
denn in der Schule Englisch?» Meine beschä-
mende Auskunft lautete: «Neun Jahre». Ihre
bissige Bemerkung «And that's all you
know?» (Und das ist alles, was Du weisst?)
klingt mir doch noch immer in den Ohren. Ja,
wir haben wohl Shakespeare in der Schule
gelesen, aber nie nur einen einzigen Satz
Englisch gesprochen!
Wieder brauchte es ein wenig Mut, in die
schon bestehende Klasse als «Neue» einzu-
treten. Wer mögen die Teilnehmer sein und
wie würden sie mich aufnehmen? Nun gehe
ich schon im dritten Semester in diesen Kurs,
und mir scheint, wir bilden eine nette, wenn
auch sehr gemischte Gemeinschaft. Ver-
schieden sind Vorbildung und frühere Tätig-
keit, gemeinsam jedoch das Interesse an der
Sprache, sei es zum Lesen, beim Reisen oder
im Kontakt mit den englisch sprechenden En-
kelkindern. Wir lesen einfache Geschichten,
knüpfen daran Fragen und Diskussionen, re-
petieren einzelne Kapitel aus der Grammatik,
spielen «Fremdenführer und Gast», kurzum,
wir haben unter der Leitung einer zweispra-
chigen Schweizer Anglistin kurzweilige und
vergnügliche Stunden, die offenbar ihre Wir-
kung nicht verfehlen. Bei meinem diesjähri-
gen USA-Besuch hiess es öfters «Wieso hast
Du so gute Fortschritte im Englisch ge-
macht?»
Ausser den hier erwähnten gibt es noch viele
andere Kursangebote aller Art, es werden
schöne Konzerte gegeben, interessante Vor-
träge veranstaltet, kurzum, man könnte fast
alle Bedürfnisse im Kluszentrum befriedigen.
Hin und wiederfragen mich Freunde, weshalb
ich ins Seniorenzentrum und nicht in einen
anderen Kurs gehe. Warum nicht? Ich bin Se-
niorin und fühle mich dort unter meinesglei-
chen, nicht besser und nicht schlechter als
meine Klassenkameraden. Schliesslich hat
uns das Leben alle reif gemacht zu dem, was
wirheutesind. Frauß. S.
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